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Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 20. Juli. 
Die Reichs tagsnachwahl im Kreiſe Halberſtadt verur⸗ 
ſacht den Kartellparteien und ihren Gönnern in der Regie⸗ 
N nicht geringe Schmerzen. Nach den jetzt vorliegen⸗ 
35 e Ban erhielten der konſervative Bürgermeiſter a. D. 
I Ei d ſterwiek 5454, der nationalliberale Stadtrath Weber 
. er ſozialiſtiſche Bürſtenfabrikant Dahlen 3094 und der 
er freifinnige Kandidat Rohland 1659 Stimmen. Das 
505 n B 1 hiernach in einer Stichwahl zwiſchen den 
0 00 iberalen und Konſervativen. Die eigentliche Be⸗ 
. ung dieſer Wahl aber liegt tiefer. Die Kartellparteien, 
8 2 getrennt marſchirten, haben zuſammen nur etwa 
— die emen aufgebracht, alſo kaum die Hälfte der Stim⸗ 
b di e fie bei den Sepiennatswahlen erzielten. Dagegen 
find die freifinnigen Stimmen, die damals nur 139 betrugen, 
um mehr als 1500 gewachſen — für den Anfang immerhin 
ein recht ermunternder Erfolg. Denn es liegt dort, wie bereits 
betont, nur erſt ein Anfang freiſinniger Organiſatian und Agi⸗ 
tation vor. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erinnert zwar daran, daß 
ſchon früher einmal ein forſchrittlicher Kandidat in jenem Wahl⸗ 
kreiſe 2450 Stimmen erhalten hatte. Sie muß dabei in 
ihren Ausgrabungen bis zum Jahre 1874 zurückgehen, in 
welchem in der That auf den Fortſchrittsmann Sachſe 2447 
Stimmen gefallen waren. Seitdem find aber 15 Jahre ver⸗ 
floſſen, und wenn man eine fpäter (1877) noch aufgeftellte 
Zählkandidatur abrechnet, fo ift inzwiſchen von einer ſortſchritt⸗ 
i oder freifinnigen Wahlarbeit in jenem Kreiſe keine Spur 
m 0 ennen geweſen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſucht die un⸗ 
9 : ars goalergebnifie der Kartellparteien dadurch zu erklären 
5 A ef&önigen, daß fie auf deren diesmalige Spaltung 
4 55 bi aer dieſer haben allerdings die Nationalliberalen 
ge (de a auf ein Viertel der Stimmen herabgeſunken find, 
aan da die ihren Kandidaten (v. Bernuth) fielen. Aber 
Rationolliberäe mal ſämmtliche konſervative Stimmen den 
rtelpartell Es gugefallen wären, fo würde der Abſturz im 
50 beide Parteien darum doch ein ſehr beträchtlicher ſein; 
losen. Mieder ein den uſammen etwa 10 000 Stimmen 
En Lehre fir del ee ur der Angſtwahlen von 1887, 
verloren fein wird. neu aufſtrebenden Liberalismus nicht 
Die Reichstags⸗Erſatzwa 1 
Juli ausgeſchrieben. Von e en 115 aich 
weder aul Seiten der Eingeborenen, noch der Altdeutſchen. 
Nachdem Herr Lanſque die Annahme eines Mandats abgelehnt 
hat, wird es den Lothringern offenbar ſehr ſchwer eg opu⸗ 
laren, einigermaßen gemäßigten, doch aher in N e 
Grundfrage zuverläſſigen Kandidaten zu finden. Der reine 
Proteſt nach Herrn Antoines Vorbild ſcheint in Metz nicht 
mehr beliebt zu ſein. Man gewinnt den Eindruck daß bei der 
Verlegenheit und Rathloſigkelt unter den Eingeborenen das 
Mandat vielleicht von einem Altdeutſchen gewonnen werden 
önnte, wenn ſich dieſe auf eine angeſehene und beliebte Per⸗ 
55 keit einigten. Die tonangebende Zeitung „Meſſin“ giebt 
ſch ſelbſt zu. Zum mindeſten könnte ein Eingeborener, der 
fiel fen und eniſchieden auf den Boden der neuen Verhältniſſe 
Wall, gewählt werden, wie es in Straßburg bei den letzlen 
35 der Fall geweſen ift. 

er Berliner Bäckerſtrike iſt fo unüderlegt begonnen 
Bu wie vordem ſelten einer. Wenige Wochen ver ber 
50 5 ung des Generalſtrikes waren nur über 700 M. in 
ai trikekaſſe, und die letzte kurz vor dem Strike bekannt ges 
wor pie Summe betrug nur über 2000 M., alſo nicht fo viel 
8 5 als Strikende vorauszuſehen waren. Was dann auch 
or hrtugelommen fein mag, jedenfalls verfügten die Führer 

| trites nicht über ſo viel Mittel, um der Mehrzahl der 
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Sechsundneunzigſter Jahrgang. 


Sonnabend, 20. Juli. 


Geſellenſchaft, wenn ſie die Arbeit niederlegte, auch nur für 14 
Tage genügende Unterſtützung zu gewähren. Dann hat ein 
Strike nur Ausſicht, wenn außer den Strikenden kein großes 
Arbeitsangebot in derſelben Branche vorhanden iſt. In Berlin 
iſt aber immer eine große Anzahl von Geſellen beſchäftigungs⸗ 
los, faſt nie unter 1000, und zur Zeit des Strikeausbruchs 
ſoll ihre Zahl, weil die ſtillere Sommerzeit überhaupt die in 
der Bäckerei gebrauchten Arbeitskräfte vermindert, etwa 1500 
betragen haben. Ein Theil von ihnen hat die Gelegenheit 
benutzt, in die Stellen der Strikenden einzutreten, was leicht 
vorausgeſehen werden konnte. Die Führer haben denn auch, 
als ſie ihre Agitation begannen, gar nicht ernſtlich einen Strike 
für dieſen Sommer im Auge gehabt. Sie haben bei Zei⸗ 
ten Stimmung machen und die Strikekaſſen füllen wollen für 
eine im nächſten Jahre beabſichtigte Arbeitseinſtellung. Um 
dies zu erreichen, haben ſie die Farben zu ſtark auf⸗ 
getragen und die Leidenſchaften geweckt, anſtatt 
an den kühlen Verſtand zu appelliren, ſo daß 
ihnen die Bewegung, die fie hervorriefen, über den Kopf ge⸗ 
wachſen iſt und ſie ſchließlich zu der Verfündigung des General⸗ 
ſtrikes von den Geſellen gedrängt wurden. Geheuer iſt 
Manchem dabei nicht geweſen, es gab Briefe von Führern 
unter den wirklich als Geſellen Arbeitenden zu leſen, welche 
ſchon am Tage nach der Verkündigung des Strikes ihre bishe⸗ 
rigen Meiſter baten, ſie doch wieder in ihre früheren gut 
bezahlten Werkmeiſterſtellen anzunehmen und die jetzt ſchon in 
das Sprechbureau der Meiſter kommen und um Arbeit bitten. 
Die Meiſter waren ſeit lange durch die Ankündigung des 
Strikes auf dieſen vorbereitet und ſandeen an dem Tage der 
Verkündigung deſſelben 40 Telegramme in die größeren Städte 
und gleichzeitig Plakate nach allen Städten Deutſchlands mit 
der Aufforderung an Meifterföhne und Geſellen, nach Berlin 
zu kommen, wobei ihnen nicht nur guter Lohn, ſondern auch 
Erſtattung des Fahrgelds dritter Klaſſe verſprochen wurde. 
Geſtern hat man ſchon nach allen Seiten hin abtelegraphiren 
müſſen, weil des Segens zu viel wurde. Geſellen, welche bei den 
Strikeverſammlungen die Fortſetzung des Generalſtrikes bejubeln, 
ſind wenige Stunden vorher auf dem Sprechbureau der Meiſter 
geweſen, um zu hören, ob nicht Arbeit für ſie ſei. Viele haben 
bei ihren früheren Meiſtern keine Arbeit mehr gefunden, weil 
dieſe ſagen, es würde ſchlecht von ihnen ſein, wenn ſie diejenigen, 
welche ſie in der Noth unterſtützt, die ihnen über die ſchlimme 
Zeit weggeholfen haben, entlaſſen wollten um derer willen, 
die ihnen die Noth bereitet haben. Wenn die Arbeiter lernen 
wollen, wie ein Strike nicht eingeleitet werden ſoll, ſo dürfen 
ſie ſich nur bei den Führern der Berliner Bäckergeſellen er⸗ 
kundigen. 

In Belgien werden durch das amtliche „Brüſſeler Jour⸗ 
nal“ die geſtern von uns erwähnten angeblichen Enthüllungen 
aus der „Nouvelle Revue“ über die Thätigkeit von deutſchen 
Geheimpoliziſten in Belgien für gefälſcht erklärt. 


Ueber die Zuſtände in Kreta, die uns die widerſprechend⸗ 
ſten Telegramme geliefert haben, gehen der „Schleſ. Ztg.“ Mit⸗ 
theilungen zu, aus denen hervorgeht, daß bei dem angeblichen 
Aufſtande, welcher Anfang Juni ausgebrochen fein ſollte, es ſich 
einfach um die Neuwahlen für die Nationalverſammlung und 
um den Anſturm handelte, welchen bei dieſer Gelegenheit die 
„Barfüßler“ gegen die „Brotſäcke“ (fo nennen ſich die amtiren⸗ 
den und die nicht amtirenden Parteien) unternahmen. Dazu 
kommt, daß „Konſervative“ ſowohl wie „Liberale“, trotz aller 
Gegensätze, wieder einmal in der Ueberzeugung einig find, der 
Generalgouverneur der Inſel, als welcher jetzt der Pole Noko⸗ 
laki Paſcha Sartinski fungirt, ſei für feine Stellung durchaus 
nicht geeignet. Durch die Beſchwerden der Kretenſer bewogen, 
hat denn auch der Sultan Mitte Juni eine außerordentliche 
Kommiſſion nach Kreta entſandt, um die Lage der Dinge zu 
unterſuchen. An der Spitze der Kommiſſion ſteht der frühere 
Finanzminiſter Mahmud Dſhellalleddin Paſcha, welcher ſchon 
einmal vor zwei Jahren auf Kreta mit Erfolg die Rolle des 
Friedensſtiſters geſpiett hat. Mahmud hat einſtweilen den 
Kretenſern verſprochen, daß ſie einen neuen Generalgouverneur 
haben ſollen, und hat ihre auf Erweiterung der Autonomie ge⸗ 
richteten Wünſche entgegengenommen. Die Entſcheidung liegt 
einftweilen bei der Pforte, welche ſich wohl nach einigem Zögern 
zu einigen Zugeſtändniſſen herbeilaſſen wird. Ganz ſo un⸗ 
bedeutend, wie ſie hier geſchildert werden, ſcheinen die Zuſtände 
in Kreta indeß doch nicht zu ſein. 


Der Kaiſer von Braſilien, Dom Pedro II., iſt nach 
einer aus Rio de Janeiro eingetroffenen Depeſche Gegenſtand 
eines Attentats geweſen, welches jedoch glücklicherweise erfolglos 
geblieben iſt. Als Dom Pedro das Theater verließ, feuerte 
ein Portugieſe einen Revolverſchuß auf den Kaiſer ab, der je⸗ 
doch unverletzt blieb. Es iſt, ſoweit bekannt, das erfie Mal, 


eitun 


ODnaſerate 
werden angenommen 


9. 


von G. J. Danube & Co., 
Haaſenſtein & Nogler, Rudolf Moſſe 
und „Inralidendank“. 


Inserate, die sochsgospaltene Potitzeile eder deren 
in der Morgenausgabo 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., inderAbendausgabe30Pf,, an bevor- 
— — Stelle ontspreohend höher, worden in der Expe= 
n tür dle Abendausgabe bis 11 Uhr Vormittags, für 

die Morgonausgabe bis 5 Uhr Nachm. anrenommen, 


1889. 


daß gegen Dom Pedro II. ſich eine Mörderhand erhoben hat. 
Möglicherweiſe iſt der Attentäter ein Geiſtesgeſtörter, vielleicht 
liegen auch dem Verbrecher perſönliche Motive zu Grunde, denn 
es iſt ſchwer anzunehmen, daß das Attentat aus politiſchen 
Gründen erfolgte. Die nahezu fünfzigjährige Regierung des 
heute im 64. Lebensjahre ſtehenden Kaijers iſt eine für Bra⸗ 
filien gedeihlſche und glückliche geweſen. Dom Pedro II. hat 
ſo ſtreng konſtitutionell regiert und ſich ſo ganz dem Wohle 
ſeines Volkes gewidmet, daß der Gedanke, ein ſolcher Fürft 
ſollte Gegenſtand eines politischen Attentats geworden fein, nicht 
ſehr wahrſcheinlich erſcheint. Die Abſchaffung der Sklaverei in 
Brafilien, die ſo erfolgreiche Hebung von Handel und Verkehr, 
der ſiegreiche fünfjährige Krieg gegen Paraguay haben Dom 
Pedro ein bleibendes Anrecht auf die Dankbarkeit ſeines Volkes 
erworben. Der Attentäter iſt allerdings auch kein Braſilianer, 
ſondern ein Portugieſe geweſen. Dom Pedro iſt mit Thereſe 
Chriſtine, einer Tochter des verſtorbenen Königs Franz I. beider 
Sizilien, vermählt; Thronfolgerin iſt feine im 43. Lebensjahre 
ſtehende Tochter Iſabella, welche 1864 den Prinzen Gaſton von 
Orleans geheirathet hat. Der Kaiſer von Brafilien hat durch 
den Ruf feiner liberalen Geſinnung, feine humanen Beſtrebun⸗ 
gen und ſeine wiederholten Studienreiſen in Europa auf unſerem 
Kontinente eine große Popularität errungen. Seine letzte 
europäiſche Reife unternahm er vor zwei Jahren, wo er in 
Mailand ſo gefährlich an Lungenentzündung erkrankte, daß die 
Aerzte ihn bereits für verloren erklärten. Zu allgemeiner 
Freude erholte er ſich jedoch wieder und konnte die Rückreiſe 
nach der Heimath antreten. 


Deutſchland. 


L. C. Berlin, 19. Juli. Zu dem Wahlergebniß in 
Halbe rſtadt⸗Wernigerode⸗Oſchersleben druckt die „Saale 
Zeitung“ Folgendes aus einem Artikel der „Nationalliberalen 
Korreſpondenz“ ab: Man wird ſich der begründeten Hoffnung 
hingeben dürfen, daß bei der Stichwahl Dr. Weber durchdringt 
und ſomit der nationalliberalen Partei der ununterbrochen von 
Anfang an beſeſſene Wahlkreis erhalten wird. Auch wenn die 
Deutſchfreiſinnigen und Sozialdemokraten ſich der Wahl ent⸗ 
halten, dürften die Nationalliberalen ſtark genug ſein, ihren 
Kandidaten durchzubringen. Der konſervative Anlauf gegen ein 
nach dem Kartell den Nationalliberalen unzweifelhaft zuſtehendes 
Mandat wird damit abgewehrt ſein.“ Dazu bemerkt die „Saale 
Zeitung“: „Worauf ſich dieſe Zuverſicht der „Nationalliberalen 
Korreſpondenz“ eigentlich begründet, vermögen wir nicht recht 
zu entdecken, obgleich auch wir hoffen, daß der nationalliberale 
Kandidat ſchließlich obſiegen werde. Wir richten uns mit 
unſerer Hoffnung an die freiſinnigen Stimmen. Der 
Einfluß des freifinnigen Kandidaten, Herrn Rohland, der vor 
den letzten Landtagswahlen bei der Verſammlung der freifinnigen 
Vertrauensmänner aus der Provinz Sachſen ſelbſt aus dem 
Munde des Abgeordneten Rickert hat vernehmen können, wie 
großes Gewicht dieſer Führer der Freifinnigen auf die An- 
bahnung eines beſſeren Verhältniſſes zu den Nas 
tionalliberalen legte, wird hoffentlich genügen, daß die frei⸗ 
finnigen Stimmen im Halberſtädter Kreiſe ſetzt dem zunächst 
ſtehenden Nationalliberalen zufallen und daß fie nicht wleder 
im Sinne des politiſchen Fatalismus, wie in Melle und 
Celle abgegeben werden.“ Wie der Abgeordnete Rickert, ſo 
wünſcht wohl auch ſonſt noch dar eine oder andere Mitglied 
der freifinnigen Partei die Anbahnung eines beſſeren Verhält⸗ 
niſſes zu den Nationalliberalen. Zu einem ſolchen Verhältniß 
gehört aber die Zuſtimmung beider Theile und in analogen 
Fällen ein gleiches Verhalten auf jeder der beiden Seiten. Daß 
die Nationalliberalen ſehr weit davon entfernt find, zur Anbah⸗ 
nung eines ſolchen Verhältniſſes mitzuwirken, würde deutlich 
aus dem zitirten Artikel der „Nationallib. Korr.“ hervorgehen, 
wenn die „Saale Ztg.“ denſelben bis zu Ende abgedruckt hatte. 
In dem Abdruck des „Hamb. Cour.“ ſchließt ſich unmittelbar 
an das, was das Halleſche Blatt zitirt, Folgendes an: „Er 
wäre beſſer überhaupt unterblieben; denn daß ſo nahe vor 
den allgemeinen Wahlen ein ſolcher Vorgang, der vielfach als 
Präzedenzfall betrachtet werden wird, für die Erneuerung 
und Durchführung des in der allgemeinen politiſchen 
Lage So wohlbegründeten Kartells keine günſtige Eins 
leitung bilden kann, werden ſich die konſervativen Parteien 
gewiß auch nicht verhehlen. Ungemein kläglich iſt der 
deutſchfreiſinnige Anlauf geſcheitert.“ ie man ſieht, 
hat das nationalliberale Organ es den Freifinnigen ſehr ſchwer 
gemacht, den Wunſch der „Saale Ztg.“ zu erfüllen. Die Deutſch⸗ 
freifinnigen des in Betracht kommenden Wahlkreiſes werden in 
dem Schlußſatz verhöhnt. Für die nächſten allgemeinen 
Wahlen iſt der „N. L. C.“ die Hauptſache „die Erneuerung 
und Durchführung des in der allgemeinen politiſchen Lage 
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ſo wohlbegründeten Kartells“. Dieſes Kartell iſt vor 
allem gegen die Deutfchfreifinnigen gerichtet. Ueberall in den 
öſtlichen Provinzen haben die Nationalliberalen den Konſerva⸗ 
tiven und Freikonſervativen ihre Stimmen gegeben zu dem 
Zweck, die Freiſinnigen zu verdrängen. Wenn ſich die Kartell⸗ 
genoſſen in Halberſtadt einander bekämpfen, ſo haben die Frei⸗ 
ſinnigen nach unſerer Anſicht nicht die mindeſte Veranlaſſung, 
ſich an dem häuslichen Streit zu betheiligen und den National⸗ 
liberalen nachzulaufen. Bei den demnächſt bevorſtehenden Ab⸗ 
stimmungen im Reichstage werden unter den heutigen Verhält⸗ 
niſſen die beiden zur Stichwahl ſtehenden Kandidaten praktiſch 
ſicher auf demſelben Standpunkt ſtehen. Herr Stadtrath Weber 
wird z. B. ebenſo für das Sozialiſtengeſetz ſtimmen, wie 
Herr Bürgermeiſter John. Theoretiſch dürfte ein Unterſchied 
zwiſchen ihnen nur in der Handwerkerfrage vorhanden ſein, 
die übrigens in dieſer Legislaturperiode ſchwerlich noch 
zur Verhandlung kommen dürfte. Praktiſch würde ſich 
aber auch das nicht geltend machen. Sollte z. B. ein 
Antrag auf Einführung des Befähigungsnachweiſes geſtellt 
werben, ſo glauben wir zwar, daß derſelbe nicht Geſetz werden 
würde. Wir ſetzen aber unſere Hoffnung dabei nicht auf die 
Nationalliberalen, ſondern auf bie Regierung. In dem Augen⸗ 
blick, wo die Regierung die Annahme des Befähigungsnachwei⸗ 
ſes wünſcht, Hält Dr. Miquel, wie bei der letzten Innungsvor⸗ 
lage, eine Rede dafür und ſtellt dazu ſo viele Abgeordnete 
aus feiner Partei, als zur Erzielung einer Mehrheit erforder: 
lich find. Den Uebrigen wird dann geſtattet, durch ein „Nein“ 
die alten liberalen Prinzipien „hochzuhalten“. Grund, ſich für 


Dr. Weber zu ereifern, haben demnach die Freifinnigen abſo⸗ 


lut nicht. 

— Ueber die Reiſeerlebniſſe des Kaiſers am 10. 
Juli und den folgenden Tagen erhält der „Reichsanzeiger“ 
einen Bericht, welchem wir Folgendes entnehmen: 

Der Kaiſer erſchien am Mittwoch, 10. Juli, Morgens gegen 74 
Uhr, auf Deck, degab ſich gegen 9 Uhr zum Fiſchfang von Bord und 
kehrte gegen 1 Uhr, mit den erſten Reſultaten auf dieſer Reiſe, an 
Bord zurück. Am Nachmittag um 2 Uhr fuhr er mit dem ganzen Ge⸗ 


5 115 an Land, beſtieg die bereit gehaltenen Kariols und langte gegen 
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in Stahlheim am Ende des Naeröthals an. Nach Einnahme 
einiger Erfriſchungen begab ſich der Kaiſer von den anweſenden Frem⸗ 
den und Eingeborenen überall begrüßt, zu Fuß den Berg hinab und 
beſtieg wieder das Kariol. Um 61 Uhr kehrte er ſehr befriedigt von 
dem Ausfluge auf die Yacht zurück. Beim Paſſtren eines aus Leith 
eingetroffenen engliſchen Dampfers brachten die Paſſagiere dem Kaiſer 
drei Hurrahs, welche das Echo vielfach wiedergab. Demnächſt sin 
der Kaiſer die Weiterfahrt nach Lärdalſoeren, wo die Pacht um 9 Uhr 
Abends vor Anker ging. Der eingetroffene Aviſo „Greif“ brachte als⸗ 
bald die Poſt an Bord, von der der Kaiſer, die eiligen Sachen noch 
ſofort erledigte und zu dieſem Zweck ſich Vorträge halten ließ. Am 
folgenden Tage, Donnerfiog, 11. Juli, erſchien der Kaiſer gegen 8 Uhr 
Morgens im beiten Wohlſein auf Deck. Regneriſches Wetter, welches 
indeſſen gegen Mittag ſich aufklärte, ſchloß ein Anlandgehen aus. Der 
Kaiſer arbeitete allein, ließ ſich Vorträge halten und ſetzte die Erledi⸗ 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 


(Nachdruck verboten.) 
Berlin, den 19. Juli. 


Heute habe ich Ihnen im weſentlichen einen Mufil, Brief 
zu ſchreiben! Zwar giebt es noch ein anderes Thema, das eines 
Berichtes werth wäre, aber ich kann Ihnen darüber nur 
Weniges ſchreiben, da ich — ich will es nur freimüthig be⸗ 
kennen ... davon eben nur wenig verſtehe. Ich meine den 
Strike der Berliner Bäckergeſellen! Um meine 
knappen Bemerkungen doch wenigſtens auf perſönliche, alſo 
zweifellos zuverläſſige Beobachtung zu gründen, will ich Ihnen 


vorerſt jagen, daß ich an meiner beſcheidenen Perſönlichkeit gar 
nichts von den als ſchreckenerregend vorausgeſagten Folgen dieſes 


Strikes verſpürt und auch nicht gehört habe, daß irgend Je⸗ 
mandem aus meinem Bekanntenkreiſe „der Brotkorb höher ge⸗ 
hängt“ worden wäre! — Da ich nun fühlte, daß dieſe ſubjektiv⸗ 


individuelle Erfahrung zur Berichterſtattung über den Fehdezug 
der Berliner „Teigfritzen“ (wie der Volksmund die Bäcker 
nennt) denn doch nicht genügen könnte, ſo habe ich, um meinen 
verehrten Leſern und Leſerinnen mehr und Sachliches über die 


Brotfrage ſchreiben zu können, das kleine Martyrium auf 


mich genommen, am Donnerſtage einer Verſammlung der ſtriken⸗ 


den Bäckergeſellen anzuwohnen. Aber ach, die Ausbeute für 


einen Bericht war nur ſehr klein! Denn ich kann Ihnen auf 
Grund meiner Theilnahme an dieſer Verſammlung nicht viel 


Anderes mittheilen als Kne Erfahrung, die auch gerade keine 
neue Weisheit enthält, nämlich die Erfahrung, daß Bäcker⸗ 


geſellen im Allgemeinen beſſer mit Brotbacken als mit der 


deutſchen Grammatik Beſcheid wiſſen wer ſchon öffent⸗ 
liche Verſammlungen beſucht hat, der wird mich verſtehen: er 
wird wiſſen, daß in ſolchen Verſammlungen die Geſetze der deutſchen 


Sprache noch mehr unter die Füße getreten werden als die Geſetze 


der Logik! Und ſo wird es Niemanden beſonders überraſchen 
zu vernehmen, daß ſich die in jener Verſammlung gehaltenen 
Reden der Angehörigen des Nährſtandes mehr durch große Por⸗ 
tionen von Zukunftshoffnungen als durch richtige Anwendung 
des Dativs und Accuſativs auszeichneten. Im Uebrigen glaube 
ich gefünden zu haben, daß dieſe Zukunftshoffnungen der Bäcker⸗ 
geſellen ſo leicht zuſammenfallen können wie ein all zu hoch 
„aufgegangener“ Teig, auf den nicht recht geachtet wurde. Die 
Gesellen hoffen nämlich, eigentlich ohne rechten Grund, daß die 
Bäckermeiſter ihnen ſchließlich doch die aufgeſtellten Forderungen 
bewilligen werden. Weshalb die Geſellen das hoffen, iſt mir 
eradezu unerfindlich! Denn einmal find ihre Forderungen 
(omelt ich als Nichtfachmann das zu beurtheilen vermag) ſtark 
übertrieben, jedenfalls aber ſehr viel höher als die Forde⸗ 
rungen anderer zu Strikes greifender Handwerker, und zwei⸗ 
tens ſehe ich auch keine Wahrſcheinlichkeit dafür, daß ſie ſelbſt 
maßvollere Forderungen durchſetzen könnten, da ja die Bäcker⸗ 
meiſter eigentlich in keiner Zwangslage find, fo lange fie noch 


* 


gung der Tags norher emofangenen Poſt fort. Bei der Mittagstafel 
trank der Katſer auf das Wohl der Prinzeſſin Heinrich von Preußen. 
Gegen 2 Uhr Nachmittags lichtete die Yacht Anker und dampfte in 
den Lyſter⸗ und dann in den Gaupen- Fjord dis Mari ſaeren. Als dort 
nur auf eine Schiffslänge vom Lande erſt Ankergrund gefunden wurde, 
befabl der Kaiſer die Weiterfahrt in den Fiaerlands⸗Flord, wo gegen 
9 Uhr bei ſchönſtem, aber kühlem Weiter Angeſichts der Gletſcher des 
Juſtebal, geankert wurde. Am Freitag, 12. Juli, begab der Kaiſer ſich 
in Begleitung von vier Herren gegen 9 Uhr Morgens an Land und 
fuhren in Civilkleidung mittelft Kariol nach dem etwa 14 Stunden 
entfernten, großartigen Gletſcher Suphelle, einem Theil des Juſtedals. 
Das Gefolge war eine halbe Stunde früher aufgebrochen und hatte 
ſich in 2 Stunden zu Fuß dahin degeben. Nach mehrſtündiger Lagerung 
am Fuße des Glelſchers, ſowie nach Einnahme des Frühſtücks kehrte 
der Kaiſer und das Gefolge auf demſelben Wege zurück und ſchifften 
iich gegen 34 Uhr an Bord wieder ein. Die Yacht trat gegen 4 Uhr 
die Reife nach Molde an. Um 5 Uhr ließ der Kalſer zum Klar Schiff 
anſchlagen und ſtellte, nachdem die Pacht klar zum Gefecht war, dem 
Kommandanten, Kapitän zur See von Arnim, verſchiedene Aufgaben. 
Kurz vor 6 Uhr hatte die Uebung ihr Ende erreicht. S. M. Aviſo 
„Greif“ brachte, von Bergen kommend, um 7 Uhr Abends die Poſt 
an Bord, deren Erledigung der Kaiſer alsbald in Angriff nahm. Am 
Sonnabend, 13. Juli, kam der Kaiſer 1 84 Uhr Morgens in beſtem 
Wohlſein und bei ſchönſtem Wetter an Deck, ließ ſich nach dem Früh⸗ 
ſtück Vorträge halten und arbeitete allein. Um 114 Uhr ankerte die 
Yacht vor Molde. Der Kaiſer verblieb an Bord, während einige 
Herren des De eine Beſtchtigung der Stadt vornahmen. Nachdem 
um 5 Uhr Nachmittags der Poſtdampfer von Trondjem eingekommen 
war und der Courir die Poſt an Bord gebracht hatte, defahl der Kaiſer 
die Weiterfahrt nach Trondjem. Das Wetter war, wie an dem vor⸗ 
bergegangenen Tage, ſchön und ſtill. Lufttemperatur im Schatten 12 


bis 13 Grad Celſtus. 
Holland. 


* Amſterdam, 16. Juli. Der Antrag des katholiſchen 
Abgeordneten Bahlmann, nach deutſchem Muſter Kornzölle 
einzuführen, wird von der liberalen Preſſe als ausfichtslos an⸗ 
geſehen, denn von der Regierung haben die Schutzzöllner keine 
Unterſtützung zu erwarten. Der Miniſterpräſident Mackay 
ſprach ſich neulich bei einem landwirthſchaftlichen Kongreſſe ſehr 
entſchieden gegen Kornzölle aus; der Miniſter des Auswärtigen, 
der Amſterdamer Kaufmann Ihr⸗Hartſen, iſt ein Freihändler, 
daſſelbe gilt vom Kolonial⸗Miniſter Keuchenius und dem Mint: 
ſter der öffentlichen Arbeiten. Das Günſtigſte, was der Führer 
der Schutzzöllner erreichen kann, iſt alſo, daß das klerikale 
Kabinet ſeinen Antrag nicht bekämpft, ſondern ſich neutral ver⸗ 
hält. Dann muß die Kammer entſcheiden, aver auch ſelbſt 
dort können die Protektioniſten auf keine Mehrheit für ihre 
Pläne rechnen. Die liberalen Abgeordneten find alle Frei⸗ 
händler, und die Mehrheit der Antirevolutionären wird gewiß 
ihren Führern Mackay und Keuchenius folgen. Die katholiſche 
Partei iſt überwiegend ſchutzzöllneriſch geſinnt. Schäpman, 
der anerkannte Führer derſelben, iſt ein entſchiedener Gegner der 
ſchutzzöllneriſchen Politik ſeines Kollegen Bahlmann, allein in 
dieſer Frage folgen Schäpman nur ſehr wenige Mitglieder ſei⸗ 
ner Partei. In dem für die Schutzzöllner günſtigen Falle 


das Publikum wie bisher mit Brot zu verſorgen vermögen! — 


Wie es ſcheint, hegen die Geſellen mindeſtens einen Theil ihrer 
Hoffnungen auf Grund des Umſtandes, daß ſich zu den Strike⸗ 
Berathungs⸗Verſammlungen ca. 2000 Mann einfinden. Aber 
dadurch, daß viele Leute daſſelbe hoffen, wird die Hoffnung 
doch noch nicht aus ſichtsvoller! Und überdies iſt es doch noch 
ſehr die Frage, ob die Geſellen, welche in die Verſammlungen 
kommen, auch wirklich alle ſtriken! Von vielen der am Don⸗ 
nerſtag in der Verſammlung Geweſenen möchte ich es bezweifeln, 
daß ſie die Arbeit niedergelegt haben, und von Anderen weiß 
ich es gewiß, daß ſie noch arbeiten und auch künftig nicht ſtriken 
wollen — jo z. B. von den meiſten Derjenigen, die meine 
Platznachbarn waren; ihre laut geführten Privatgeſpräche ließen 
hierüber keinen Zweifel aufkommen. Sie kamen eben nur aus 
allgemeinem Berufs ⸗Intereſſe in die Verſammlung, nicht 
weil ſie ſelber zu den Strikenden gehörten. — Ein wirklich 
allgemeiner Strike, einer der nicht blos „Generalſtrike“ ges 
nannt wird, ſondern es auch thatſächlich if, wäre für Berlin 
allerdings eine ſehr ernſthafte Sache und vielleicht geeignet, 
auch öbertriebene Forderungen der Geſellen durchzudrücken. 
Vorläufig ſcheint mir aber die Hoffnung auf die Erzwingung 
jener Forderungen noch auf ſehr ſchwankem Grunde zu ſtehen. 
Erſt wenn einmal das große Publikum feine „Milchbrötchen“ 
und „Schrippen“ beim Morgenkaffee und feine „Stullen“ beim 
Abendbrote entbehren müßte und ſich ſein Unwille gegen die 
„hartnäckigen“ Bäcker meiſter richtete anſtatt wie jetzt eher 
gegen die Geſellen, erſt dann dürften die letzteren wirklich 
Grund zu der Hoffnung haben, daß die Meiſter ſchließlich doch 
nachgeben müſſen.“ Bis jetzt indeß iſt dieſe Hoffnung weiter 
nichts als — „Zukunfts⸗Muſik“. 

Aber laſſen wir dieſe einmal auf ſich beruhen und be⸗ 
ſchäftigen wir uns dafür lieber mit der Mufik der jüngſten 
Vergangenheit und der Gegenwart! — Ich hätte Ihnen da 
über zwei mufikaliſche Ereigniſſe von Bedeutung zu berichten 
und thue dies um ſo lieber, als ich von zwei Erfolgen zu 
ſprechen habe, noch dazu von Erfolgen, die keineswegs über 
allen Zweifel hinaus ſicher waren! Zunächſt muß ich von dem 
erzählen, den der „finniſche Männer⸗Geſang⸗Verein M. 
M.“ (die munteren Muſikanten) in der „Philharmonie“ erzielt 
hat. — Es iſt das zwar kein überwältigender Erfolg ge⸗ 
weſen wie der, welchen die „M. M.“ in Paris davontrugen 
(woſelbſt ihr Dirigent Dr. G. Sohlſtröm ſogar zum Offizier 
der franzöſiſchen Ehrenlegion ernannt wurde), aber es war 
immerhin ein recht ſchöner Erfolg, und das iſt um fo höher zu 
veranſchlagen, als wir ja in Berlin ſelber Männerchöre aller⸗ 
erſten Ranges, bedeutendere ſelbſt als in Wien haben! Diele 
Behauptung beruht nicht etwa auf einem unberechtigten, a 
ſtädtiſchen Lokal⸗Patriotismus meinerſeits, ſondern u. 1 
der gewiß nicht allzugern und gewiß nicht mit allzu großem, 
voreingenommenen Wohlwollen geſchehenen Feſiſtelung der 
Dresdener Kritik und des Dresdener Publikums, welche beide 
in ihrem Verdikt gelegentlich der vor einiger Zeit erfolgten 
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werden von 100 Abgeordneten nicht mehr als 35 ſich für einen 
Schutzzoll erklären. Ueberdietz ſteht auch die liberale Erſte 
Kammer noch auf dem Poſten, um den Freihandel, die Quelle 
von Hollands Reichthum, in Schutz zu nehmen. Es iſt llar, 
daß dieſe Verhältniſſe auch den Schutzzöllnern, welche den An⸗ 
trag eingebracht haben, ſehr gut bekannt find und fie rechnen 
natürlich auch nicht auf die fofortige Annahme ihres Antrages, 
allein ſie betrachten es bereits als einen großen Vortheil, daß 
in einem durchaus freifinnigen Lande, wie Holland, die Ein⸗ 
führung der Kornzölle ernſtlich in der Volksvertretung zur 
Erörterung gebracht werden kann. Ob dieſes Ergebniß, das 
Höchſte, was ſie erreichen können, unſeren Schutzſöllnern viel 
nützen wird, tft aber ſehr fraglich. (Frkf. Ztg.) 


F. Der internationale Arbeiter⸗Kongreſt. 
III Paris, den 17. Juli. 


Außer den Plenarverſammlungen des internationalen Arbeiter⸗ 
Kongreſſes finden täglich zahlreiche Kommiſſtonsſitzungen ſtatt. Auch 
alten die verſchiedenen Nationalitäten Sonderfigungen ab, fo daß den 
elegirten wenig Muße übrig bleibt. Die Plenarverſammlung, die 
am Montag Adend ſtattfand, endete erſt gegen 2 Uhr Nachts. Zu 
bemerken iſt, daß, obwohl die Berliner Arbeiterinnen Frau Clara 
Zietke (Paris) mit der Vertretung beauftragt haben, auch die aus der 
Berliner Nrbeiterinnenbemegung dekannte Frau Apotheker Ihrer (Vel⸗ 
ten bei Berlin) auf dem Kongreſſe anweſend iſt. Auch die Bergardei⸗ 
ter des rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Kohlenreviers haben drei Delegirte 
entſandt. Aus Deutſchland find aus allen Provinzen, bezw. Landes⸗ 
theilen Delegirte anweſend. Da die Verſammlungen behufs Wahl der 
Delegirten in Deutſchland vielfach auf Grund des Sozialiſten⸗Geſetzes 
verboten wurden, ſo haben die meiſten deutſchen Delegirten ihr 
Mandat mittelſt geſammelter Unterſchriften erhalten. Dieſe Unter⸗ 
ſchriften zählen zum Theil nach vielen Tauſenden. — Die Verſammlung 
vom Montag Abend leitete der Präſtdent der Schweizer Grütli⸗ 
Vereine, Brand (Zürich). Dieſer bemerkte dei Uebernahme des Prä⸗ 
ſidiums: Die Schweizer Arbeiter erwarten von dem Kongreß, daß der⸗ 
ſelbe es als feine Hauptaufgabe betrachten werde, für eine den gegen⸗ 
wärtigen Zeitverhältniſſen entſprechende Arbeiterſchutz⸗ Geſetzgebung 
thätig zu ſein. Die lange Arbeitszeit, ſowie die induſtrielle Frauen⸗ 
und Kinderarbeit laſten ſchwer auf der arbeitenden Bevölkerung. In 
dieſer Beziehung müſſe zunächſt Wandel geſchaffen werden, wenn man 
den Arbeitern helfen wolle. Die Schweizer Regierung ſei ja in dieſer 
n bereits mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Leider og es 
derſelben an Unterſtützung jelbit von denjenigen Regierungen, die die 
Sosialteform mit Vorliebe im Munde führen. Sache des Kongreſſes, 
auf dem die Arbeiter der ganzen ziviliſttten Erde vertreten ſeien, fei 
es nun, geeignete Vorſchläge zu machen und die Regierungen zur Ab⸗ 
jließung einer internationalen Ardeiterſchutz⸗Geſetzgebung zu drängen. 
Er ſei überzeugt, die Regierungen werden die Beſchlüſſe des Kongreſfes 
nicht ohne Weiteres ignoriren können. Diejenigen Regierungen, 
welche die Beſchlüſſe des Kongreſſes undeachtet laſſen, haben damit 
dokumentirt, daß ſie lediglich Partei für die Klaſſe der Kapitaliſten 
nehmen. (Beifall.) Es gelangten hierauf eine ganze Reihe von Glück⸗ 
wunſch⸗Telegrammen aus der Schweiz, Deutſchland, Frankreich, Hol⸗ 
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Berliner Sängerfahrt nach dem ſchönen Elbflorenz einen Ver⸗ 
gleich zwiſchen dem Berliner und dem Wiener Männergeſange 
zogen und dabei den ſonſt ja gerade nicht ſehr gern gelobten 
„Breißen“ die Palme zuerkannten! — Aber vielleicht hat 
gerade der Umſtand, daß Berlin auf dieſem Gebiete ſelber Vor⸗ 
zügliches leiſtet, mit einen Grund zu dem ſchönen Berliner Er⸗ 
folge der „M. M.“ gegeben: denn wir konnten eben deshalb 
beurteilen, wie gut fe fingen! — Natürlich hat man ſich hier 
nicht zu folgen Entzückungs⸗Ausbrüchen hinreißen laſſen wie in 
Paris — man iſt hier eben weniger enthuſſaſtiſch veranlagt — 
und Orden wird ja der Dirigent der „M. M.“ in Berlin auch 
wohl ſchwerlich ſammeln können. 
Die 5 

wie dies nach den Vorausmeldungen doch zu erwarten geweſen 
wäre. Es mögen ja viele Studenten darunter ſein, jedenfalls 
aker gehört ein beträchtlicher Theil der 90 Mitglieder dieſer ſich 
einfach als „finniſcher Männerchor“ bezeichnenden Geſellſchaft 
den verſchiedenſten nicht⸗akademiſchen Berufen an . . und 
gerade das iſt der Grund, weshalb fie uns morgen ſchon wleder 
verlaſſen müſſen: die Beamten wie die jungen Kaufleute unter 
ihnen flehen vor dem Ende ihres Urlaubs! — Sie ſchicken übri⸗ 
gens bei ihren Konzerten nicht ihre ganzen 90 Mann „ins 
Feuer“; ich zählte nur etwa 78 auf dem Podium der „Phil⸗ 
harmonie“, vor dem blauen Vereinsbanner mit dem verſchlun⸗ 
genen „M. M.“ und der darunter befindlichen, liegenden golde⸗ 
nen Harfe. Von den reſtirenden Mitgliedern waren einige als 
„Ordner“, mit der blauweißen Schärpe umgethan, im Saale 
und an den Eingängen poſtirt, und noch andere ſchienen ſich 
vorzugsweiſe am — Blerbüffet aufgehalten zu haben, das für 
fie ſammt und ſonders eine merkwürdige Anziehungskraft zu 
haben ſcheint! Wenn fie auch daheim die Bierbüffels fo um⸗ 
lagern wie in den uͤbermäßig langen Pauſen ihrer hieſigen Kon⸗ 
zerte, fo läßt ſich begreifen, wie der anſehnliche Umfang jo 
mancher ihrer Mitglieder zu Stande kam! — Sie treten, am 
Büffet wie auf dem Podium, in tadelloſem Geſellſchafts⸗Anzuge, ; 
im ſchwarzen Frack und mit tief ausgeſchnittener Weſte auf, 
eine große Vereing-Kokarde mit den verſchlungenen Namensbuch⸗ 
fiaben im Knopfloch; die weiße Mütze mit ſchwarzem Tuch⸗ 
fireifen am unteren Rande und dem kleinen ſchwarzen Leber⸗ 
ſchirm haben ſie am Büffet auf dem Kopfe, beim Singen in 
den Händen — im Ganzen machen ſie einen feinen, vornehmen 
Eindruck! — Ihre Geſangsleiſtungen find polyglotte, denn ihr 
Repertoire umfaßt außer 9 Kompoſitionen finniſcher Mufiker 
und 6 finniſchen Volksliedern 10 Kompoſitionen von ſchwedi⸗ 
ſchen Liedern reſp. Volksliedern, 4 norwegiſche und 3 däniſche 
Lieder, denen fie gelegentlich auch noch einige deutſche Lieber: 
anfügen. Ja, fie fingen auch manche ihrer heimiſchen Weijer a 
zu einer deutſchen Text⸗Ueberſetzung. — Es find zum The 
Balladen von Wucht und Mark, wie z. B. die von ihne 
meiſterhaft vorgetragene Ballade Björnſtierne Björnſons „Ol 
Trygvaſon“ (in der Komposition von A. Reiſſiger !), zum grö 
ren Theil aber ſchwermüthig⸗ſentimentale Lieder, wie a 
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M. M.“ ſind hier nicht als Studenten aufgetreien, 
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ſohn, der ſich im Februar 1882 in Gemeinſchaft mit feiner Geliebten 


verlaſſen. 


2 nicht berechtigt, da zu 


troffen. Bei Verleſung deſſelben rief der Stadtverordnete Kunert 
(Berlin): „Selber kommen“! Nürnberg iſt nämlich auf dem Kongreſſe 
nicht vertreten. Auch Pariſer Studenten hatten ein Glückwunſch⸗ 
Ttlegramm entſandt. Ein Delegirter aus Amerika verlas im Auftrage 
der 300 000 Mitglieder zählenden Amerikaniſchen Arbeiter⸗Föderation 
ein Schreiben, in dem betont wurde, daß die Einigkeit in der Ardeiter⸗ 
welt unter allen Umſtänden hochzuhalten ſei. In erſter Reihe möge 
der Kongreß dahin arbeiten, daß in allen Kulturländern auf dem 
Wege der Geſetzgeb ung die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt werde. 
Allerdings ſeien auch die weitergehenden Ziele nicht aus dem Auge 
8 verlieren. Beifall.) Eine längere Debatte veranlaßte hierauf vie 
Feſtſetzung einer Geſchäftsordnung. Hierzu gehört u. A. die Er⸗ 
nennung von Ueberſetzern, Sekretären, der Abſtimmungsmodus u. |. w. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei demerkte, daß auch der cand. med. Mendels⸗ 


und mehreren anderen Sozialiſten vor der Strafkammer des Land⸗ 
Gerichts zu Poſen wegen ſozialdemokratiſcher Umtriebe zu verantworten 
alte, auf dem Kongreſſe anweſend iſt. Wie verlautet, iſt derſelbe 
Delegirter polniſcher Sozialiſten und wurde auf dem Kongreß zum 
Ueberſetzer der polniichen Sprache ernannt. — Bezüglich des Abs 
füimmungsmodus wurde befchlofien, nach Köpfen abzustimmen, ſobald 
ledoch von einer Nation Widerſpruch erhoben werde, dann müſſe die 
ſtimmung nach Nationen vorgenommen werden. Auch über die 
Frage, zu welcher Tageszeit die Sitzungen abgehalten werden ſollen, 
entſpann ſich eine ſehr lebhafte Debatte. Von mehreren Rednern wurde 
der Wunſch geäußert: die Sitzungen zeitig des Morgens zu beginnen, um 
den auswärtigen Delegirten Gelegenheit zu geben, n die Stadt Paris, 
deren Verhältniſſe u. ſ. w. kennen zu lernen. — Von anderer Seite 
wurde die Anberaumung von Adendſſtzungen empfohlen, um auch den 
Pariſer Arbeitern, die am Tage arbeiten müſſen, Gelegenheit zu geben, 
an den Verhandlungen des Kongreſſes theilzunehmen. — Abg. Bebel: 
Es ſei ſeldſtverſtändlich, daß man ſoweit als thunlich den Pariſer Ar⸗ 
deitern Gelegenheit geben müſſe, an den Verhandlungen des Kongreſſes 
theilzunehmen, allein es ſei doch zu bedenken, daß die große Mehrzahl 
der Delegirten ermüdet ſein werden, wenn ſich die Sitzungen bis in 
die ſpäte Nacht hinziehen. — Es wurde ſchließlich deſchloſſen: den 
Mitlelweg zu wählen, d. h. theils die Sitzungen des Morgens, theils 
des Abends abzuhalten. — Während der Debatte über letzteren Gegen⸗ 
and, erhob ſich in einem Theile des Saales ein furchtbarer Lärm. 
erſelbe ging von einigen Franzoſen aus, die ſich als Anarchiſten ber 
nee und dem 0 das Recht deſtritten, im Namen der Ar⸗ 
eiter zu verhandeln und Beſchlüſſe zu faſſen. Die Skandalmacher, die 
als Adgeſandte der PBofjibiliiten, von einigen Seiten auch als Abge⸗ 
andte der Dee bezeichnet, wurden ſehr ſchnell aus dem Saale ent⸗ 
ernt. — Der Vorſitzende („Bürgerpräſtdent“) theilte hierauf mit, daß 
noch 20 neue Mandate, 1 aus Rußland. 1 aus Rumänien und 18 aus 
den franzöſiſchen Departements eingetroffen ſeien. Im Weiteren wurde 
—2 5 dee Be deriälofienen Thüren tagen und 
es internationalen Arbeiter t 

Vorwänden den Eintritt verweigern. e 
mußte am Montag Abend aus 


Der Abgeordnete Frohme 
nlaß heftigen Unwohlſeins die Sitzung 


Soft. Ca wunde nie in 

orſitz. urde ſogleich in die 
Poſſibiliften eingetreten. Die belgiſchen Delegirten * ſehr 
eingehend motivirten Antrag geſtellt, in welchem die Fuſion dringend 
gen wurde. Volders und D. Caeſar de Paepe (Belgien) ſprachen 
— en Antrag. Dupraix (Paris): Er müſſe ſich mit Entſchiedenheit gegen 
en Antrag der belgiſchen Delegirten wenden. Der gegenwärtige Kongreß 
ſei ein Arbeiter⸗Kongreß, zu letzterer A dane feien aber die Poſſi⸗ 
ihnen viele Bourgeois, unter dieſen eine 


Grundcharakter alles nordiſchen Geſanges ſchwermüthig iſt, und 
nur in wenigen Piecen kommt der Humor zur Geltung. 
Was den Text dieſer letzteren Gattung von Geſängen anlangt, 
ſo giebt er bemerkenswerthe Aufſchlüſſe über Das, was man in 
innland Humor nennt, oder beſſer geſagt, was dort zu Lande 
Volkshumor iſt. Ich ſetzte zum Zwecke der Charakteriſirung 
dieſer humoriſtiſch gemeinten Volkslieder eines derſelben hierher, 
wobel ich allerdings nicht verſchweigen will, daß auch in 
Deutſchland der kräftige Volkshumor früherer Jahrhunderte 
ganz Aehnliches „gedichtet“ hat wie das folgende 
finniſche Volkslied: 
Meine Liebſte, fie iſt fo ſchön, 
Wenn auch bucklig und mager. 
ei tuulia illalla, 
enn auch bucklig und mager! 
Sieh, wie ihr Auge ſtrahlet blau, 
Wenn's auch immer man ſchielet. () 
ei tuulia illalla, 
enn auch immer man ſchielet! 
lacht mich ein ſchönes Mündchen an, 


enn auch von 5 
Hei tuulla n Ellen 


Wenn auch von anderthalb Ellen! 


Das iſt eine Probe finnischen Volkshumors. Geſun 
5 gen 
ber Melobte ben zb vorzüglich, nur erbab dig dabel, daß in 
= — 30 ne Humor auch abſolut garnichts zu ſpüren 
— Geſan diesen Foklich nicht unterlaſſen zu bekennen, daß 
= a Ei a, ſo ſchön er if, auf die Dauer 
dec ntöniges bekommt, denn abgeſehen davon, daß 


Vormittag führte Deville (Paris) den 
Debatte betreffs der Fuſt i 


er, wie vorhin angeführt, gleich allem übrigen nordiſchen Chor⸗ 


eſange faſt durchweg ſchwe 

beichen würde, ihn weten zu Ng (mob 1 je 1 his 
allem norbiſchen Chorgeſange, den Hau + 8 1 bike 
miſche Element, auf das An, und eee b Tonftärte 
Und fo herrlich es klingt, dieſes Beginnen in ſanſten Piano, 
das Sich⸗ Steigern bie zum Fortiſſtmo und han wieber das 
allmählige Zurückfinken in geringere Tonſtärken, bis das ganze Lied 
oder auch die einzelne muſtkaliſche Phraſe des Liedes) im Klüßerten 
faſt nur hingehauchten Pianiſſimo verhallt — fo ae es 
klingt, wenn man es ein⸗ auch zweimal hört: es wird fehr 
eintönig, wenn man es den ganzen Abend lan anhören muß! 
— Das hat denn auch ein nicht kleiner Theil des Publikums 
es verließ in Schaaren den Saal nach dem zwei⸗ 
ſich den dritten, trotzdem es nach den 
vorangegangenen Piecen ſo ſtark applaudirt hatte, daß die 

„M. M.“ mehrfach mit „Zugaben“ herausrücken mußten! 
Was nun den zweiten muſikaliſchen Erfolg dieſer Woche 
anlangt, fo erzielte ihn die Neubearbeitung eines Jünglings⸗ 
werkes von Karl Maria v. Weber, die romantſſche Oper 
„Silvana“. — Das Opus hat merkwürdige Schickſale durch⸗ 
gemacht. Weber komponirte es in ſeinem 14. Lebensjahre auf 
einen von Steinsberg (nach einem „Ritterromane“ verfaßten) Text 
und ließ die Oper unter dem Titel „Das ſtumme Wald. 


empfunden: 
ten Theil und „ſchenkte“ 


mädchen“ in Chemnitz und darauf in Freiburg aufführen, ohne 
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Anzahl Boulangiſten, gehören. — In ähnlichem Sinne äußerte ſich 
Treſſant (Lyon). — Abg. Liebknecht (Deutſchland): Er ſei einer Eini⸗ 
gung mit den Poſſtbiliſten nicht abgeneigt, zumal das Gres der Poſſt⸗ 
iliſten doch wohl aus Arbeitern beſtehe, die trotz aller Machinationen 
früher oder ſpäter einſehen werden, welch freuelhaftes Spiel mit ihnen 
getrieben werde. Allein obwohl er die Vereinigung ſehnlichſt wünſche, 
jo möchte er nicht, Daß dieſelbe um jeden Preis herbeigeführt werde. 
Man möge nicht vergefien, daß Einigung um jeden Preis Spal⸗ 
tung um jeden Preis bedeute. Die Pofſſibiliſten hätten auf dem 
Trades⸗Unions⸗Kongreß zu London nicht den Auftrag erhalten, in 
dieſem Jahre einen Kongreß nach Paris zu berufen, wenn es den 
Deutſchen, Oeſterreichern u. ſ. w. möglich gemacht worden wäre, den 
Kongreß zu beſchicken. Alle Perſuche, die Poſſtdiliſten zu einer Eini⸗ 
gung zu bewegen, ſeien bisher erfolglos geweſen. Trotzdem ſei er 
dafür, daß man nochmals einen Perſuch zur Verſöhnung mache. Er 
ſchlage deshalb die Annahme folgender Reſolution vor: „Der Kongreß 
erkennt an, daß die Mitglieder der Haager Konferenz und des Pariſer 
Organiſations⸗Ausſchuſſes ihren aufrichtigen Wunſch bewieſen haben, 
mit Bezug auf den internationalen Arbeiter⸗ Kongreß eine Verſtändi⸗ 
gung und Einigung aller ſozialiſtiſchen Parteien und Arbeiter ⸗Organi⸗ 
ſationen herbeizuführen, und bedauert, daß die im Intereſſe der Ver⸗ 
ſtändigung und Einigung geihanen Schritte bisher keinen Erfolg ges 
habt haben. Allein in Erwägung, daß die Einigung des Proletariats 
eine unerläßliche Vorbedingung der Emanzipation der Arbeit iſt und daß 
demgemäß einem jeden Sozialdemokraten die Pflicht obliegt, nichts, 
was zur Beſeitigung der Zwietracht 8 kann, unverſucht zu 
laſſen, erklärt der Kongreß hiermit feine Bereitwilligkeit zur Verſtändi⸗ 
gung und Einigung, falls die Gruppen des anderen Kongreſſes einen 
für alle Theile annehmbaren Beſchluß in dieſem Sinne faſſen.“ 

Eine Anzahl Redner, wie Morris (London), Lavigne (Bordeaux), 
Guesde (Paris) und auch einige Delegirte aus Deutſchland wandten 
ſich gegen den Antrag Liebknecht. Guesde bemerkte: Unfererfeits iſt 
die Herbeiführung einer Fuſton bereits verſucht worden, wir wollten 
nur abwarten, was die Poſſtbiliſten thun werden. Die Delegirten 
aus Oeſterreich, Cipriani und Dr. Merlino (Italien) Domela, Niewen⸗ 
huis (Holland) und Chriſtenſen (Dänemark) ſprachen ſich für den An⸗ 
trag Liebknecht aus. Die rumäniſchen Delegirten bezeichneten die 
Juſion für wünſchenswerth, erachteten aber dafür, daß die Frage dis 
zum nächſten internationalen Arbeiter⸗Kongreß zu vertagen und zur 
beſſeren Vorbereitung eine Kommiſſion zu ernennen ſei. — Auch die 
Delegirten aus Skandinavien ſprachen gegen die Fuſton. — Stadtv. 
Kunert (Berlin): Erhſwerde gegen den Antrag Liedknecht ſtimmen; er 
wolle nicht einen faulen Frieden mit Leuten, deren Programm ein Hein 
bürgerliches, daher zmit dem ſozialdemokratiſchen Programm unver⸗ 
einbar ſei. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, über den 
Antrag Liebknecht nach Nationa itäten abzuſtimmen. Derſelbe gelangte 
endih mit großer Mehrheit zur Annahme. Gegen den Antrag 
Liebknecht ſtimmten u. A. 15 deutſche, darunter Kunert (Berlin) und 
Frau Apotheker Ihrer (Velten). — Am Dienſtag Nachmittag fand 
eine Sonderverfummlung der deutſchen Delegirten unter Vorſitz des 
Abgeordneten Bebel ſtalt. Zweck der Sitzung war: Vorläufige Eini⸗ 
gung über das praktiſche Vorgehen bezüglich der Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung auf dem Kongreß. Zu Referenten wurden ernannt: > 
Bebel (Plauen bei Dresden) und Frau Zetkin (Paris). Letztere wir 
ſpeziell über die Frauenfrage ſprechen. Von den Delegirten aus 
dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier wird über den daſelbſt ſtatt⸗ 
gehabten Ausſtand u. ſ. w. berichtet werden. 

Die Zahl der Delegirten iſt nunmehr bis auf 403 geſtiegen. Es 
find auf dem Kongreß anweſend: 221 Delegirte aus Frankreich, 83 aus 
Deutſchland, 22 aus England, 14 aus Belgien, 11 aus Italien, 8 aus 
Deſterreich. 3 aus Ungarn, 4 aus Holland 6 aus Rußland, 3 aus 
ſonderliche Erfolge zu erzielen. In Stuttgart ließ er dann 
von einem ehemaligen Offizier (Karl Hiemer) den Text um⸗ 
arbeiten, komponirte die Oper um 1810 und ließ ſie 1812 am 
Berliner Opernhaus aufführen, nachdem ſie in Frankfurt 
a. M. einen Erfolg wenigfters beim kunſtſinnigen Publikum 
davongetragen hatte. Später, 1858, wurde ſie dann im jetzigen 
Krollſchen Theater wieder aufgeführt und zum dritten Male 
„als Novität für Berlin“ am vorigen Miltwoch an derſelben 
Krollſchen Bühne — allerdings wieder in einer neuen Bear⸗ 
beitung! — Der Text iſt jetzt wenigſtens einigermaßen 
erträglich und würde wahrſcheinlich gut ſein, wenn der Bear⸗ 
beiter, Ernſt Pasqué, nicht gezwungen geweſen wäre, die alte 
Grundlage der Handlung beizubehalten. Sie hat nunmehr 
folgende Geſtaltung: In Form eines ſceniſchen Prologes ſchil⸗ 
dert uns „die Sage“, wie die Brüder Grafen Sternberg, 
welche auf benachbarten Burgen am Rhein ſaßen, einander 
tödtlich haßten. Der eine der Brüder, der jähzornige Graf 
Boland, überfiel die Burg des verhaßten Bruders und erſchlug 
ihn. Er wähnte auch Weib und Kind des Bruders umgekom⸗ 
men; aber wenigſtens das Kind, ein Mädchen, wurde geretiet 
und von der mächtigen Waldfee Dryada einem Köhler zur 
Pflege anvertraut. — Bis dahin geht der Prolog. Nun ſetzt 
die eigentliche Handlung ein: Bolands Sohn, Graf Roland, 
fieht auf der Jagd des Köhlers Kind; er verliebt ſich in die 
holderblühte Silvana und will fie heirathen. Er führt fie 
auf das väterliche Schloß. Aber nicht dorten ſtellt er die Braut 
dem Vater vor (der gerade das Zimmer verläßt, bevor es Sil⸗ 
vana betritt), ſondern erſt während des Hochzeitszuges (!) 
mitten im Getriebe eines Volksfeſtes an den Ufern des 
Rheins. Aber inzwiſchen iſt in feinem Herzen die Eiferſucht 
rege geworden, weil er einen fahrenden Sänger bei ſeiner 
Braut geſehen. Dieſer iſt aber kein anderer als das verkleidete 
„Waldweiblein“, und dieſes wieder niemand anders, als die Fee 
„Dryada“, welche ſich Silvanas annimmt. Jetzt, bei dem 
Brautzuge, erſcheint ſie wieder, verkündigt ihrem Schützling harte 
Prüfungen, verbietet Silvana, von ihr, der Dryada, ein 
Sterbenswörtchen zu ſagen, und ſingt nun dem alten Grafen 
eine Ballade von zwei feindlichen Brüdern vor (ganz wie 
Hamlet ſeinem Ohm einen Spiegel der eigenen Thaten durch 
ein Theaterſtück vorhält). Der Graf will den Sänger tödten, Silvana 
wirft ſich dazwiſchen, und alle drei: Silvana, ihr Vater und 
der Sänger, werden ins Gefängniß geworfen! Der letztere 
verſchwindet daraus — und ſo iſt Zauberei im Spiele! Ein 
ſehr kurioſes Richterkollegium verurtheilt Silvana und über⸗ 
liefert fie einem ebenſo kurioſen Henker — aber Dryada befreit 
fie (nachdem fie ihr in einem poetiſch ſchön gedachten und wirk⸗ 
lich auch poetiſch⸗feeriemäßig inſcenirten Traume ihr Glück vor⸗ 
ausgezeigt hat), indem ſie in einem Liede dem alten, von Reue 
gefolterten Grafen verkündet, wer Silvana iſt, und ihn bewegt, 
den Bund der Liebenden zu ſegnen. — Es folgt nun ein Epilog, 
der uns eine wunderſchöne Rheinlandſchaft zeigt, inmitten deren 
die „Sage“ unter einem breitäſtigen Baume dem aufhorchenden 


Schweden, 1 aus Norwegen, 3 aus Dänemark, 6 aus der Schweiz, 5 
aus Polen, 5 cus Rumänien, 2 aus Spanien, 1 aus Portugal, 1 aus 
Bulgarien, 1 aus Böhmen 
Unter den Delegirten befinden Ah ſämmtliche ſozialdemokratiſchen Abe 
1 des deutſchen Reichstages; 5 franzöſiſche Deputirte und zwar 
ie „Bürger“ Baßly, Payer, Ferroul, Cluſerot und Camélinet und 
5 Pariſer Stadträthe; es find das die „Bürger“ Vaillant, Longuet, 
Humbert, Daumas und Chauvlere. In der heutigen Sitzung, der 
Vaillant präſtdirte, gelangten wiederum eine Reihe von Begrüßungs⸗ 
Telegrammen zur Verleſung. — Es wurde alsdann angeregt, eine 
Statiſtik über die Beſtrafungen, die die Delegirten im Kampfe für die 
Rechte des Proletariats bereits erltiten Volt anzuſtellen. Man würde 
daraus erſehen, daß das kämpfende Proletariat auf dieſem Kongreß 
vertreten ſei. — Cipriani (Italien) bemerkte, daß die geſtern angenom⸗ 
mene Liebknechtſche Reſolutlon den Poſſibiliſten mitgetheilt worden ſei. 
Dieſelbe ſei ſehr günitin aufgenommen worden und es ſei kein Zweifel, 
daß die Poſſibiliſten dieſem Kongreß entgegen kommen und die Hand 
zur Verſöhnung bieten werden. Nun möge man hüben wie drüben 
alles Mißtrauen bei Seite laſſen, dann werde auch die Einigung zu 
Stande kommen. Man dürfe der Welt nicht länger das eigenartige 
Schauſpiel bieten, daß zwei Arbeiter⸗Parlamente geſondert tagen. Die 
Einigung könne nur das Anſehen des Kongreſſes erhöhen; dieſelbe 
werde zweifellos von den Arbeitern der ganzen Welt mit Freuden bes 
1755 werden. (Beifall.) — Ein italieniſcher Delegirter, der laut 
andat den Anarchismus auf dem Kongreß zu vertreten hat, erklärte: 
Er fühle ſich zu der Bemerkung genöthigt, daß er und ſeine Freunde 
gekommen ſeien, nicht um zu ſtören, ſondern an den Arbeiten des Kon⸗ 
geefien zum Wohle des Proletariats Theil zu nehmen. (Beifall.) — 
edakteur Eduard Bernſtein (London) beantragte: Die 
Vereinigung mit den Poſſidiliſten durch eine aus 7 Mitgliedern bes 
ſtehende Kommiſſion e — Von anderer Seite wurde bean⸗ 
tragt: die Regelung dleſer Angelegenheit dem Bureau zu überlaſſen. 
Bernſtein zog zu Gunſten dieſes Antrages den ſeinigen zurück, worauf 
erſterer zur Annahme gelangte. d 


Es wurde in die eigentliche Tagesordnung, betreffend die Arbeiter⸗ 
ſchutz⸗Geſetzgebung eingetreten. Der Referent, Abgeordneter Bebel, bes 
merkte etwa Folgendes: Die gewerkſchaftliche Bewegung in Deutſchland 
habe, trotz aller Hinderniſſe, die man ihr in den Weg gelegt habe, ganz 
dedeutende Erfolge erzielt. Aber auch die politiſch⸗proletariſche Be⸗ 
wegung in Deutſchland ſei trotz aller Härten des Sozialiſten⸗Geſetzes 
zu einer koloſſalen Entfaltung gelangt. Es ſei eigenthümlich, daß gr 
rade in den Gebieten des kleinen Belagerungszuſtandes die Partei ie 
meiſten, intelligenteſten und überzeugungstreueſten Anhänger habe. Wie 
intenfto die ſozialdemokratiſchen Ideen bereits in das deutſche Volk ner 
drungen ſeien, das werden erſt die nächſten Reichstagswahlen in Deutſch⸗ 
land ergeben. Die Erfolge, die bie Sozialdemokratie bei den nächſten 
ee enge in Deutſchland erzielen werden, dürften ſelbſt die 
eingeweihteſten Sozialdemokraten überraſchen. Die Kapitaliſtenklaſſe 
arbeite ja den Sozialdemokraten wunderſchön in die Hände. Der Aus⸗ 


ſtand im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier liefere ein treffendes Bei⸗ 1 


ſpiel hierfür. Die ſonſt ſo monarchiſch geſinnten Eiſen⸗ und Kohlendarone 
haben ſelbſt den Wünſchen des Kaiſers nicht das mindeſte Gehör ge⸗⸗ 
ſchenkt. Der Redner ging alsdann auf das eigentliche Thema über 
und bemerkte: Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten haben im deut⸗ 
ſchen Reichstage ſchon vor Jahren die Einführung von Arbeiterſchutz⸗ 
Geſetzen beantragt. Wenn praktiſche Erfolge in dieſer Beziehung auch 
noch nicht erreicht worden ſeien, fo ſei wenigſtens erzielt worden, daß 
alle anderen Parteien ſich genökhigt ſahen, den Wettlauf um die Beſſe⸗ 


rung der Lage der arbeitenden Klaſſen mitzumachen. Der Referent ſchlug 1 


chließlich eine Reſolution vor, in welcher er u. A. einen achtſtündigen 
ormalarbeitstag, gänzliches Verbot der induſtriellen Kinderarbeit, [Aus⸗ 
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Repräſentanten des deutſchen Volkes die Wundermären der 
deutſchen Sagenwelt und die Poeſie des Rheinlandes preiſt. — 
Man ſieht, der Text iſt feeriemäßig und opernhaft unwahr⸗ 
ſcheinlich; er zeigt eine unlogiſche Verknüpfung der Geſchehniſſe, 
wle ſie heute nur noch dann ohne Proteſt hingenommen wird, 
wenn ein großer Name Achtung und Rückſichtnahme gebietet! 
Was die Muſik angeht, ſo ließ der erſte Akt, ja 
auch noch die erſte Hälfte des zweiten die Befürchtung 
eines ſtarken Fiaskos wach werden. Von da an aber 
nahm Re unſer Intereſſe je länger deſts lebhafter in 
Anſpruch. Sie iſt ganz von Weber ſelber 
wenn auch nicht in allen ihren Theilen gerade für dieſe Oper! 


Die Texlumarbeitung hatte nämlich auch eine Bu = er 
ape 6 * 


Muſiknummern bedingt, und ſo mußte der Bearbeiter, 
meiſter Ferdinand Langer, ſich dazu entſchließen, aus den 
hinterlaſſenen Weber'ſchen Schätzen das auszuwählen, was jur 
muſtkaliſchen Illuſtrirung der Textzuſätze paſſend ſchien. 
Allgemeinen hat er mit muſikaliſcher Feinfühligkeit ſeine Wahl 


getroffen. Nur in einem Punkte kann ich (für meine Perſon 
im Gegenſatz zu dem ſehr damit einverſtanden geweſenen 
er fügte die 


Publikum) ſein Vorgehen nicht gut heißen: N 
„Aufforderung zum Tanz“ ein, und läßt ſie während des 
Feſtes vom Ballet tanzen! Nun charakteriſirt ja die „Auf⸗ 


forderung zum Tanz“ eben das Tanzen — wenn man fie 3 
wieder durch choreographiſche Muſtrirung charakteriſirt, ſo iſt 


Ich bin aber gezwungen zu 


das ein äſthetiſches T bohu! 
as ein äſthetiſches Tohuwabohu dieſer Einfügung 


ſagen, daß das Publikum ganz zufrieden mit 
war! — Die 
keineswegs den Weber des 
Partien (namentlich ſchwach 
ferner viele Stellen, die 


reiſchütz“; fie hat ſehr ſchwache 
„dr geradezu ublich⸗ Ouvertüre), 
ſich wie Reminiscenzen an nicht⸗ 
Weberſche Mufik anhören, daneben aber einzelne Partien, die 
höchſt melodiös find, z. B. die Ballade des fahrenden Sängers, 
dann die ganze Muſik zum Rheinfeſte, die beiden Lieder des 
Köhlers (eine gute humoriſtiſche Figur) und ſchließlich die 

Chöre des vierten Aktes. — Geſungen und dargeſtellt wurde 

die Oper im Ganzen recht gut. Die „Silvana“ gab Frau 

Hadinger trefflich; nur ſah fie in ihrem ſauberen, netten, 

blumenbekränzten Kleidchen nicht wie ein Mädel aus, das in 

einer Köhlerhütte lebt, ſondern wie eine griechiſche Göttin, fie 

ſtach ungeheuer gegen den faſt allzu realiſtiſch mit Fuß langen 

Löchern im Hemde auftretenden Köhler, ihren Pflegevater ab! 

Dieſer wurde ausgezeichnet repräſenlirt von Dr. Baſch. Auch 

Frau Heink als Dryade war geſanglich recht brav. — Inſzenirt 

war die Oper überraſchend gut, in mehreren Szenen höchſt 

poetiſch; ſchade daß der Schlußakt durch einen Strike zweier 
Zwiſchenvorhänge geſchädigt wurde. Der Erfolg wäre ohne 
dies fatale Vorkommniß ſicher ein noch größerer geweſen als er 
ohnehin war und bei den Wiederholungen des Werkes (für deſſen 
Aufführung man dem Direktor Joſef Engel aufrichtig dankbar 
ſein muß) ſicher ſein wird. 


geſchrieben, 
vi 


Im 


Er 
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Muſik zur Oper als Ganzes betrachtet zeigt uns 


ne 


* 


2 


1 aus Griechenland und 2 aus Amerika. 


Grundlage der 


Er 


5 
1 


2 


88 


r 


dehnung ver Fabrikinſpektion auf die Haus. Induſtrie, eine Statiſtik der 
Ardelterverhäliniſſe, Erweiterung des Koalitionsrechts u. ſ. w. ver⸗ 
langte. Die traurige ſoziale Lage der Menſchheit müſſe aus dem Dun⸗ 
kel an die Tagesbelle hervorgeholt werden. Auch müſſe die Arbeiter⸗ 
Haſſe ihre Organifation und ihre Kampfmittel vervollſtändigen, um die 
auf dem internationalen 1 gefaßten Beſchlüſſe in Thaten ver⸗ 
wandeln zu können. Auch die internationale Organiſation müſſe mehr 
und mehr befeſtigt werden, damit der nächſte internationale Kongreß 
die Möglichkeit eines leichteren und erfolgreicheren Ardeitens gewähre. 
(Stürmiſcher, lang anhaltender Beifall.) 

Als Vaillant dieſe in deulſcher Sprache gehaltene Rede ins Fran⸗ 
zöſiſche überſetzte, wurde er von den Franzoſen mehrfach durch ſtürmi⸗ 
ſchen Beifall unterbrochen. — Dasſelbe ach Seitens der Engländer 
Be N * 1 Men und die nächſte Sitz f 

e ung wurde danach geſchloſſen und die nächſte Sitzung au 
Abends 83 Uhr anberaumt. 
2 ã 0 Add dd ( 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Liegnitz, 17. Jul. [Preßprozeß.] In der heutigen Sitzung 
der Ferien⸗Strafkammer des hieſigen königlichen Landgerichts wurde 
wider den Redakteur Dr. Heimich Roſenberg von hier wegen Be: 

leidigung des Fürſten Bismarck verhandelt. Der Angeklagte, 
verantwortlicher Redakteur des hiefigen „Anzeigers“, ift beichuldigt, in 
Nr. 306 des genannten Blattes vom 30. Dezember 1888 in dem 
Feuilleton „Kreuz und Quer“ in einer Schilderung des Verfabrens 
egen Geheimrath Geffcken den Fürſten Bismarck beleidigt zu haben. 
jr der Sitzung der biefigen Straflammer vom 3. April d. J. war der 
gellante freigeſprochen worden. Hiergegen hatte die Staatsanwalt⸗ 
chaft beim Reichsgericht Reviſton eingelegt. Dieſes hob in der 
itzung vom 4 Junſ d. J. das freiſprechende Urtheil auf und verwies die 
Sache zur nochmaligen Verhandlung an das biefige Landgericht zurück. 
In der heutigen Verhandlung blieb der Angellagte dei der Behaup⸗ 
fung, daß ihm die Abſicht der e des Fürſten Bismarck 
völlig fern gelegen habe, und daß in dem betreffenden Artikel auch 
keine Beleidigung enthalten ſei. 


er Staatsanwalt hielt die Anklage 
in vollem Umfange aufrecht und beantragte mit Rückſicht darauf, daß 
der Angeklagte ſchon mehrmals wegen en des Fürſten Bis⸗ 
marck sorbeſtraft iſt, 4 Monate Gefängniß, Publikationsbefugniß und 
Vernichtung der Platten und Formen der betreffenden Nummer des 
„Liegnitzer Anzeigers“. Der Gerichtshof hielt jedoch auch in der heu⸗ 
tigen Sitzung die Schuld des Angeklagten nicht für erwieſen und 
ſpr ach, wie das „L. T.“ meldet, den ſelben frei. 


Lokales 


Poſen, 20. Juli. 

8. Aus dem Polizeiberichte. Beſchlagnahmt und ver 
nichtet wurden geſtern Vormittag auf dem Marktplatze 3 todte ſchon 
in Verweſung übergegangene Hühner von auswärtigen Händlern: 
beſchlagnahmt wurden ferner zwei trichinöſe Schweine dei biefigen 

leiſchern. — Verhaftet wurden geſtern im Laufe des Tages 4 Bett⸗ 
er und ein Schüler wegen obdachloſen Umhertreibens. efunden 
ein ſchwarzer, innen mit Gummi ausgelegter Badedeutel. Zugelaufen 
ein Mopshund in Ferſttz. 


— 


Handel und Verkehr. 


1 leiſch. 


Schinken ger. mit 
. per 50 Stil 


0. 


ch 
Karpfen große — Mk., do. mittelgroße — Mk. do. kleine —, Schleie 
76-80 Mes Bleie Leine — M., Aland 53 M., bunte Fische (Plötze 
ac.) do. 42 M., Aale, große 130 M., do. mittelgroße 115 M., do. kleine 
67—89 M. N . große, p. Schock 7,50—10 M., mittelgr. 3—5 M., 
do. Heine 10 Gentimeter 1,50 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 107—110 M., IIa. 100--105, 
ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 105,00 — 108,00, do. do. Ha. 
98, „00 M., ger. Hofbutter 95— 100 M., Landbutter 85 — 90, 
— Eier. Hochprima Tier 2,40 M., Prima do, 2,30, kleine und 
Kömugige Gier 1,95 M. per Schock netto ohne Rabalt. 

emüſe und Früchte. Frühe blaue Speiſekartoffeln 3,00 
M., do. Rofens 1- 1,25 M., biefige neue per 50 Liter 1.50 M., Malta⸗ 
offen — M., Zwſebeln, 4,00 — 5.50 M. ver 50 Kilo, 
Mohrrüben, lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen⸗ gr. 
ver Stück 6,10— 0,15 M., Blumenkohl, per 100 Kepf holl. 50 M., 
KRohlrabi, per Schock 0,50 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 
dis 4 M., Spinat, per 50 Ltr. 0,75—1 M., Schoten, per Schffl. 4—6 
M., Kochäpfel 6(— 12, Tafeläpfel, diverſe Sorten 10,00—15,00 N. ver 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 7,50—8 Mk., Eßbirnen 10-11 M. 
Kirſchen, Werderſche per Tiene 1,20 — 2.50 M., Stachelbeeren, Werderſche 
per Tiene 2,00- 2,25 M. 

Bredian, 19. Juli, 94 Uẽnn Vormittags. Der Verkehr am heutigen 
Markte konnte wegen überaus ſchwacher Zufuhr keine größere Aus» 
dehnung erlangen. Stimmung feſt. 

Weizen feſter, per 100 Kiſogramm ſchloſiſcher weißer 16 30 bis 
17.40 bis 18,00 Mark, gelber 16,20—17,30 --17 90 Mark feinfte Sorte 
über Notiz bezahlt. — Roggen höher, per 100 Kilogramm 14,50 bis 
14,90 bis 15,10 M., feinfte Sorte über Notiz dezahlt. — Gerſte 
feſt, per 100 Kilogr. 14.70—15,10, weiße 15,00 — 16,00 a fer 
unverändert, ver 100 Kilogramm 15,2) — 5,00 — 16,00 Mark. — Mats 
bHbhne Aenderung, per 100 Kilogr. 12,00 12.50 — 13,00 M. — Erbſen 
Höher, zer 100 Kilogramm 11,75—12,00—12,50 Mark, Viltoria⸗ 
135,00 bis 18,00 Mark. — ohnen unverändert, per 100 Kilogramm 

18,00 bis 18,50 — 19,00 Mark. — Lupinen unverändert, per 100 

Kilogramm „gelbe 7,00-800- 9—11,00°—11,50 Mark, blaue 7,50 bis 

8.50—9,50 Mark. — Wicken unverändert, per 100 Kilogr. 13,50 bis 

14,50—15,50 Mark. — Oelſaaten höher. — . feſt. — 

Pro 109 Kilogramm netto in Mark und Pfennigen: Win 450 25 32,25 

bis 30,75— 29,00 M., Winterrübſen 31.75 30,00 — 28,50 Mark. — 

Hanfſamen ſteigend, 15,00 —16,00— 17,50 Mark. — Raps kuchen 

feſt, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 15,25 — 16,00 Mark, fremder 14,50 bis 

15,50 Mark. — Leinkuchen feſt, per 100 Kilogramm fchlefifcher 
106 ,75—17,00 M., fremder 14.57 15,50 M. — Palmkernkuchen 

ſfeſt, per 100 Kilogr. 12.75— 13,25, September⸗Oktober 12.50 — 13 
iR Kleeſamen, weißer neuer, 40-45—50—53 Mark. — Me 
NE, 


uns 


M 
U I böben, 
ver % Kilogramm inch, Sack Brutto Weizen- fein 26,00 — 26,50 M. 


Hausbacken⸗ 23 25— 23,75 Mark, Roggen⸗Futtermehl 10,00 — 10,4) M., 
Weizenkleſe 8,30 bis 8,80 Mark. 0 

Heu per 50 Kilogramm neu 3.00—3,50 Marl. — Roggen⸗ 
ſtroh ver 600 Kilogramm 33,00 dis 36,00 M. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifdare Waare. 
A. Mit Verdrauchsſteuer. 
18. Juli. 19. Juli. 
37,00 M. 


35,25 M. 


Hein Brodraffinade 


ucker II. 
Melaſſe Ia 
Melaſſe IIa 

Tendenz 


F 


am 19. Juli: Still. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. . 
18. Juli. | 19. Juli. 
Granulirter Zucker — — 
Kornzucker Rend. 92 Proz. * 

dito. Rend. 88 Proz. = 
Nachpr. end. 75 Proz. 17.80 20.50 M. 

Tendenz am 19. Juli: Still. 
ochenumſatz 3400 Zentner 

Stettin, 19. Juli. [An der Börſe.] Wetter: Bewölkt. Tem⸗ 
peratur + 16 Grad Reaum., Barom. 28,3. d: W. 

Weizen matt, per 1000 Kilo loko 172—179 M., per Juli und 
Juli⸗Auguſt 181 M. nom., per September Oktoder 185 M. Br., per 
Oktoder⸗Novemder 186 M. Br. — Roggen matt, 1000 Kilo loko 143 
dis 150 M., per Juli und Juli⸗Auguſt 153 M. nom., per September⸗ 
Oktober 155,5. 154,5 M. bez., ver Oktoder⸗November 157 - 155,5 M. 
dez., per Novemder⸗Dezemder 157 M. bez., Br. u. Gd. — Gerſte ohne 
Handel. — Hafer feſt, per 1009 Kilo loko 147—154 M. — Winter⸗ 
rübfen feſt, per 1000 Kilo loko und jucceffive Lieferung 2:8 bis 296 
M. — Winterraps feſt, per 1600 Kilo lolo und ſucceſſioe Lieferung 
292—301 M. — Rüdöl höher, per 100 Kilo ſoko ohne Faß dei 
Kleinigkeiten 65 M. Br., per Juli . Br., per September⸗Oktober 
63 M. Br. — Spiritus feſter, per 10 000 Liter⸗Prozent lolo ohne 
geb 70er 56 M. dez., 50er 55,8 M. nom., per Juli⸗Auguſt 70er 34,8 

„ nom., per Auguſt⸗September 70er 34,8—35 M. bez., per September» 


28,50 M. nom. 
17,80—20,50 M. 


Oktober 70er 34,7 M. nom. — Angemeldet: Nichts. — Reguli⸗ 
rungspreiſe: Weizen 181 M., Roggen 153 M., Rüböl 64 M. 
(Oſtſee⸗ Ztg.) 


Danzig, 19. Juli. Getreide⸗Börſe. (9. o. Morſtein.) 
Schön. Wind: W 


Wetter: : W. 

Weizen. Inländiſcher vernachläſſigt und nur billiger verkäuflich. 
Tranſitweizen in matter Stimmung und waren Preiſe mit Ausnahme 
für feine vochbunte Qualitäten niedriger. Bezahlt wurde für inlän⸗ 
diſchen weiß 130 Pfd. 183 Mt., für dolniſchen zum Tranſit bunt Trant 
124/5 Pfd. 128 M, bunt 122 Bid. 130 M., 125 Pfd. 132 M, glaſtg 
126 Pfd. 138 Mk., gutbunt 133 Pfd. 145 M, hell 127 Pfd. 142 Mk., 
hochbunt glaftg 129 Pfd. 146 M., für ruſſiſchen zum Tranfit hochbunt 
130/1 Pfd. 145 Mk., mild roth 131 Pfd. 139 M., ſtreng roth 125/6 
Pfd. 132 Mk., 132 Pfd. 139 Mk. per Tonne. Termine: Juli⸗Auguſt 
tranſit 139 M. Br., September⸗ Oktober tranſit 139 M. Br., 1381 M. 
Gd., zum freien Verlehr 177 M. Gd., Oktober⸗November tronfit 1393 
Mk. Br., 139 Mk. Gd., Novemder⸗Dezemder tranfit 140 Mk. bezahlt, 
15 . e M. bez. Regultrungspreis zum freien Verkehr 
1 5 . 

Roggen matt. Inländiſcher friſch 116 Pfd. 137 M., ruſſiſcher 

um Tranſit 121 Pfd. 95 M., 122 Pfd. 94 M. Alles per 120 Pfb. per 

nne. Termine: Juli⸗Auguſt inländ. 142 M. Gd., September⸗Okto⸗ 
der inländiſcher 143 M. Br., 142 M. Gd., unterpoln. 101 M. Gd., tranfit 
101 M. bez. und Br., 1003 M. Gd., per Oktober⸗November inländiſch 
1435 N. Br., 1425 M. Gd., tranſit 101 M. dez. Regulirungspreis 
inländiſch 143 M., unterpolniſch 96 M., tranfit 95 Mark. 

Gerſte iſt gehandelt ruſſiſche zum Tranfit 102/3 Pfd. 86 M., 
108) Pfd. etwas Geruch 88 M. per Tonne. — Hafer inländiſcher 
3 156 M. per Tonne bezahlt. — Rübſen theurer. Inländiſcher 280 

„ polniſcher zum Tranſit 263, 265 M. per Tonne K — 
Raps gleichfalls theurer, 293, 295 M. per Tonne bezahlt. — Meizen⸗ 
kleie zum Seeexport grobe 4,174, 4,20, 4,224 M., feine 4, 4,174 M. 
per 50 Kilo gehandelt. — Spiritus loo kontingentirter 547 M. 
Gd., nicht kontingentirter 344 M. Gd 


Paris, 18. Juli. Bankausweis. > 
Baarvorrath in Gold 1. 217,013,000 Zur. 6,243,000 Frks. 
do. in Silber 1.252, 128,000 Bun. 659,000 „ 
Portef. der Hauptb. u. 5 
der Filialen 655,423,000 Abn. 1.395.000 „ 
Notenumlauf 2.889, 330,000 Bun. 12,390,000 „ 
Lauf. Rechn. d. Priv. 494,216,000 Abn. 11,698,000 
Guthaben des Staats⸗ f 
Br 3 235,023,000 Zun. 7.582.000 „ 
eſ.⸗Vorſchüſſe 266,581,000 Abg. 2,843,000 „ 


Zins⸗ und Diskont ⸗Er⸗ 

trägniſſe 2,000,000 Zun. 500,000 „ 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 85,46. 
Berlin, 20. Juli. Wetter: Bedeckt. 

ewyork, 19. Juli. Rother Winterweizen ruhig, 


Newy 88'/, per 
August 85% per Dezember — 


per Juli 


RT 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 20. Juli. Die Boulangiſten in Marſeille haben 
in einer Verſammlung beſchloſſen, Boulanger in vier Stadt⸗ 
bezirken als Kandidaten für den Generalrath aufzuſtellen. Wie 
es heißt, wird Boulanger in den nächſten Tagen ein zweites 
Manifeſt erlaſſen. 

London, 20. Juli. Bei der Erſatzwahl eines Unterhaus: 
mitgliedes für Marylebone an Stelle Beresfords wurde der 
Konſervative Boulnoix mit 2579 Summen gewählt. Der 
Gladſtonianer Glower erhielt 2086 Stimmen. Die konſervative 
Mehrheit iſt jedoch gegen die letzte Wahl um 1000 Stimmen 
geringer. 

Petersbrug, 20. Juli. Großfürſt Konſtantin Nikolaje⸗ 
witſch, der Oheim des Kaiſers, der ſich gegenwärtig in Pawlowsk 
bei Petersburg aufhält, hat in Folge einer leichten Paralyſe 
der rechten Geſichtsſeite und der Extremitäten die Sprache ver⸗ 
loren. 


num 


Rom, 20. Juli. Die „Riforma“ hält das Gerücht von 
der Abreiſe des Papſtes für ein mehrfach gebrauchtes Schreck⸗ 
mittel; aber ſelbſt bei einem wirklichen Eintreten der Abreiſe 
würde Italien feine Ruhe nicht verlieren. Es Set kaum zu 
glauben, daß irgend eine auswärtige Macht den Vatican auf 
dieſen Weg drängen wolle, um Italien Verlegenheiten zu berei⸗ 
ten. Die „Riforma“ erinnert an die Flucht Pius IX., deren 
Folgen für den Vatikan keineswegs günſtig geweſen ſeien. Es 
inüpfe ſich an die Flucht die Idee, den Papſt mit Waffengewalt 


Min! e MI eee Famp N 


— — 


Mäfteli in Siinien 


und die Einheit Italiens zu zerflören; es würde dieſes aber nur 
das Signal zu einem allgemeinen Kriege fein. 
Börſe zu Poſen. 
ar: eins. G. bündig . d guide 150 54.40 
its, Gekündigt —.— un 40, 
34.60, (xofo obne Faß) (5er 54,40, (Ten) 2400. (e din. 


Poſen, 20. Juli.] Börſenbericht. 
Spiritus feſt. (Loko ohne Faß) (50er) 54,50, (70er) 34.70. 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, den 20. = (Telegr. Agentur von Alb. 3 
DL. ©, „ 


ot. v. 19 
Weizen ſchwach Spiritus matt 
pr. Juli⸗Auguſt 188 — 188 50 unverſt. mit Abgabe 
„ Sept.⸗Oktoder 188 25 188 — 
190 25/190 —- J“ 


„ Novem⸗Dezbr. 
Roggen ſchwach 
„ Juli⸗Auguſt — 
„ Sept.⸗Oktoder 156 75158 75 v. 70 
„Novem.⸗Dezbr. 160 — 159 75 
Nüböl flauer 
pr. Sept.⸗Oktober 62 — 63 — | „ September 
er feſt 7) Novem.⸗Dezbr. 
pr. Sebt.⸗Oktober 146 50146 — 


Kündig. in Roggen — Wſpl. — Kündig. in Spiritus 20,000 Ltr. 


Deutſche 31g Reichsa. 104 20104 20 Ruf. 419 Bdkr. Pfdbr. 96 30] 96 10 
Konſolidirte 43 Anl. 107 201107 10 % Pfanddr. 63 — 63 — 
Bof. 4 Bfanobr e101 601101 80 Poln. Liquid.⸗Pfobr. 57 — 56 80 
Bos. 36 8 Pfanpbr. 101 251101 30 Ungar. 40 Goldrente 85 60 85 90 
Det Rentenbrieſe 105 601105 90 Oeſtr. Kred Akt. 162 801162 60 
eſtr. Banſnoten 171 95/171 50 Oeſtr. fr. Staatsb. 8 95 —| 91 80 
Deftr. Silberrente 72 80) 72 80 Lomdarden 3 52 20 52 50 
Ruß Banknoten 209 40/28 50] Fondſtimmun 
Aufl. tonf. Anl. 1871 — 02 — feſt 


Oſtyr. Südd. E. St. A 104 40104 — Proving. B. A. 116 — — 
Mainz Ludwighf. dio. 124 — 124 — — En — 22 = 
Marienb. Mlamiadto 69 40 68 90 Poſ. Spritfabr. 3.A.115 40/115 25 
Mekl. Franzb. 


Berl Handelsgeſellſch 169 — 168 

Warſch⸗Mien. E. S. A213 90/212 25 Deut Sal leg 59/169 — 
Galizier E. St. Alt. 82 60 82 60 Diskonto Kommandit228 201227 80 
Ruff 4g tons. Anl. 1880 90 — 89 80 Königs⸗ u. Laurahütte 135 50135 50 
dio. 68 Goldrente 111 80/111 75 Dortm. St. Pr. La. A. 915 90 90 
dto. ent. Anl. 64 40 63 90 5 Steinſalz. 52 70 53 25 
dio 1868158 75/157 90 Schwarzkopf 101 25/101 — 
Italteniſche Rente 95 — 95 50 Bochumer 210 201209 70 
e e e num 

achdörſe: abn — Kre 6 iskonto⸗Kom. 228 50 

Ruſſiſche Noten 209 50 (ultimo) f 


Stettin, den 20. Juli. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Weizen beſeſligend Not. v. 19. & 8 behauptet ot. n. 19. 
Juli⸗Aug. a. Uſance 180 — 1 g bg e 

2.50 loco 5. 55.90 


li⸗Aug. neue ⸗ = 55 80 
ept.⸗Okt. a. Uſance 184 59185 — | uuverſt. wit Abgade I 
2. 70 N. loco o. F. 36 10 36 — 


Sept.⸗Okt. neue ⸗ 


Roggen feſt zr. Juli⸗Auguſt 34 80 34 80 
Juli⸗Aug. a. Uſance 153 — 153 — pr. Seien 
Jul e me 108 18 — Nabe rum ⸗Oktbr. 34 70 34 70 


ruhi 
Sept.⸗Okt. a. Uſance 154 751154 50 pr. Septemb. C lbr. 63 — 63 — 
Sept.⸗Okt. neue » — — Petroleum ruhig 11 95 11 95 
Die whrend des Brute diger Biel eintreffenden Deve 
e wa u € es eintr en 
werden im Morgendlatte wiederpolt. FR 


Wetterbericht vom 19. Juli, Morgens 8 Uhr. 


Barom a U Gr. 0 x 
Stationen. nach b. Meeresnio. Wind. | Metter Teel. 
reduz. in mm. 5 Grad. 
Mullagbmore 759 SW 3 Regen 11 
Aderdeen 755 W 1 wollig 13 
| d 
Slo 2 Bor 4 den 14 
Felersburg 755 SER Abedeckt 16 
Moskau 700 a 1jbeiter 15 
Cort, Queenſt b Iwo 13 
Cherbourg 95 5 Abeltes 15 
Be es 758 1 wolkenlos 15 
W u WR 3 bald dedeckt 15 
Fer dene 760 5 en 4 bedeckt 14 
Neuſaß cwafſer 758 888 ge 15 
6 
Memel WSW dad 15 
Aach 761 SW Iſdedeckt 13 
Wiesbaden 762 NE wolkenlos 13 
Nünchen 763 wolkenlos 14 
Chemnitz 763 BI 2jwoltig 13 
Wen 762 NW Alheiter 15 
bn Iwolkenlos 14 
le d Aix — . 
HAAR ©... + > 
Triett 8 | — | | | 
Skala für die Windſtärke. 
1 — leiſer Zug, 2 leicht. 3 ſchwach, 4 wäßig, 5 friſch, 
6 = ſtark,? = ſteif, 8 — ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 — ſtarker Sturm, 
. e fie 1 Witterung 
er * . 4 
Bottnischen . mahnte Pisa iſt nordnordoſtwärts nach dem 


ufen hin fortgefchritten, ſtürmiſches Wetter daſelbſt ver⸗ 
anlaſſend. ueber aa ar ee ift das Barometer gefallen und 
deutet ſich das Herannahen einer neuen Depreſſion im Weſten an. 
Bei ſonach niedrigem Luftdruck über dem nördlichen Europa wehen 
mäßige, an der oſtdeulſchen Küſte noch ſtellenweiſe ſtarke, vorwiegend 
weitlihe Winde über Central⸗Europa. Ueber Deutſchland tritt zunächſt 
Aufllären ein, bei ein wenig ſteigender Temperatur. In Nord⸗Deutſch⸗ 
land fiel geſtern vielfach Kezen. Dentſche Seewarte. 
—— . ——————4—— 
Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 

Am 19. Juli Abends: 16,1 Normalkerzen. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 92 Juli Mittags 92 Meter. 


„Morgens 0 
Dee 022 


D „ 20. 


zurückzuführen, um deſſen weltliche Herrſchaft wieder aufzurichten 


| 


